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Gender-Expertise in der beruflichen  
Praxis  
Ausgewählte Ergebnisse des europäischen  
Forschungsprojekts „Employment and Women’s Studies“. 
Marianne Schmidbaur 
Absolventinnen der Frauen- und Geschlechterstudien können sich auf dem Arbeits-
markt behaupten, so das Ergebnis der europäischen Studie „Employment and Wo-
men‘s Studies. The Impact of Women‘s Studies Training on Women‘s Employment 
in Europe“ (EWSI) (www.hull.ac.uk/ewsi/). Ihre Berufschancen unterscheiden sich 
kaum von denen der Absolventinnen und Absolventen anderer sozial- und geisteswis-
senschaftlicher Studiengänge und Studienschwerpunkte.  
 Seit Ende der 1970er Jahre sind in vielen Ländern Europas im Zusammenhang 
mit der Wissenschafts- und Gesellschaftskritik der neuen Frauenbewegung Frauen- 
und Geschlechterstudien entstanden. Über Sommeruniversitäten, Ringvorlesungen 
und einzelne Seminare fanden feministische Perspektiven Eingang in Universitäten. 
Derzeit gibt es z.B. in der Bundesrepublik Deutschland ca. 23 interdisziplinäre For-
schungszentren und etwa 100 Professuren, welche die Disziplin in Forschung und 
Lehre vertreten (www.fu-berlin.de/zefrauen/doku/, Stand: Mai 2003). Geschlechter-
wissenschaftliche Schwerpunkte sind inzwischen in Studien- und Prüfungsordnungen 
zahlreicher geistes- und sozialwissenschaftlicher Fächer verankert (Brandes et al. 
2002). 
Die Frage nach dem beruflichen Verbleib der Absolvent/innen hat sich zu einem 
neuen, herausfordernden Forschungsfeld entwickelt. Das europäische Studiennetz-
werk „Advanced Thematic Network in Activities in Women‘s Studies in Europe“ 
(ATHENA, www.let.uu.nl/womens_studies/athena/), in dessen Diskussionszusam-
menhang das hier vorgestellte Forschungsprojekt „Employment and Women‘s Stu-
dies“ eingebettet ist (Lykke et al. 2001), wird sich in kommenden Jahren zunehmend 
mit beruflichen Fragen auseinandersetzen.  
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Zielsetzung, Methoden und Struktur des EWSI Projekts 
Ziel der Studie „Employment und Women‘s Studies. The Impact of Women‘s Studies 
Training on Women‘s Employment in Europe“ (EWSI) war es, zu einer quantitativen 
und qualitativen Bestandsaufnahme von Frauen- und Geschlechterstudien im europäi-
schen Vergleich beizutragen und empirisch fundiertes Wissen über den Einfluss die-
ser Studien auf Beschäftigungschancen und Berufswege sowie Lebensqualität und 
Lebensplanung von Studentinnen und Absolventinnen zu gewinnen. Entsprechend 
dem Selbstverständnis von Frauen- und Geschlechterstudien als Querschnittsdisziplin 
(Coyner 1983) bezog EWSI in die Untersuchungsgruppe auch Studentinnen und 
Absolventinnen ein, für die Geschlechterstudien nach eigener Einschätzung Studien-
schwerpunkt waren. Aus methodischen Gründen wählte EWSI für diese erste europäi-
sche Länder vergleichende Studie eine rein weibliche Untersuchungsgruppe. In der 
Zusammensetzung der Ländersamples spiegeln sich Differenzen in Entwicklungs-
stand und Entwicklungsbedingungen der Institutionalisierung von Frauen- und Ge-
schlechterstudien wider sowie damit zusammenhängend dem Forschungsstand und 
der beruflicher Relevanz in den beteiligten Ländern (Deutschland, Finnland, Frank-
reich, Großbritannien, Italien, die Niederlande, Slowenien, Spanien und Ungarn).  
Im Rahmen der Arbeitstreffen wurde die Umsetzung des komplexen methodi-
schen Designs (www.hull.ac.uk/ewsi/proposal.htm) diskutiert und angepasst. Der 
Arbeitsprozess war durch kulturelle Offenheit, Interdisziplinarität, Verständigungs- 
und Differenzierungsprozesse gekennzeichnet.  
Während der ersten Projektphase (Oktober bis Dezember 2001) entstanden auf 
der Basis von Literatur- und Sekundärdatenanalysen Länderstudien zur Entwicklung 
von Frauen- und Geschlechterstudien, zur Beschäftigungssituation von Frauen und zu 
Gleichberechtigungspolitiken für den Zeitraum zwischen 1945 und 2001 (Griffin 
2002). In der zweiten Phase (2001/2002) wurden quantitative Primärdaten erhoben. 
Grundlage der quantitativen Datenberichte waren durchschnittlich 50 Studentinnen- 
und 50 Absolventinnenfragebögen. Pro Land wurden insgesamt mindestens 100 Fra-
gebögen ausgewertet. Aufgrund des unterschiedlichen Institutionalisierungsgrades 
von Frauen- und Geschlechterstudien in den beteiligten Ländern schwankt die Ge-
samtzahl der einbezogenen standardisierten Interviews zwischen 100 (Italien, Slowe-
nien) und 180 (Großbritannien). Der umfangreiche Fragebogen umfasste über 70, zum 
Teil unterteilte Fragen, zu den Schwerpunkten Studium, Arbeit und Beruf, Lebens-
qualität sowie sozialstrukturelle Daten.  
Die qualitative Erhebung schloss sich unmittelbar an. Mit zehn Studentinnen und 
20 Absolventinnen wurden entlang eines Leitfadens, der die quantitative Erhebung 
ergänzte und vertiefte, längere Interviews geführt. Die qualitativen Datenberichte 
stehen bisher nur als projektinterne Arbeitsmaterialien zur Verfügung. Eine Veröf-
fentlichung ist in Vorbereitung.  
Die Samples der quantitativen und qualitativen Erhebung beruhen dem explorati-
ven Charakter der Studie entsprechend auf einer bewussten Auswahl sowie der Suche 
nach Interviewpartnerinnen nach dem Schneeballprinzip. Genauere Informationen zu 
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Zahl und Studienorten der Samples nach Ländern können den im Internet veröffent-
lichten Zusammenfassungen der quantitativen Daten entnommen werden (Hanmer/ 
Wigglesworth 2002). 
In der letzten Projektphase entstanden auf der Grundlage der Hintergrundberichte 
sowie der quantitativen und qualitativen Befragungen vergleichende Berichte zu den 
acht Leitthemen: 1. Gleichberechtigung (Carrera Suárez/Viñue la Suárez 2003). 2. In-
stitutionalisierung von Frauen- und Geschlechterstudien (Barazzetti/Leone 2003). 3. 
Beschäftigung (LeFeuvre/Andriocci 2003). 4. Studium und Beschäftigungserwartun-
gen (Bianchi et al. 2003). 5. Arbeitsfelder (Drglin et al. 2003). 6. Professionalisierung 
(Silius/Tuori 2003). 7. Bildungsmobilität und Beschäftigung (Juhász et al. 2003). 8. 
Einfluss des Studiums auf Lebensstile und Alltagspraxen (Griffin/Hanmer 2003). 
Das Projekt wurde im Rahmen des fünften europäischen Forschungsrahmenpro-
gramms von Oktober 2001 bis Juni 2003 von der europäischen Kommission geför-
dert.  
Studium und Erwerbstätigkeit vor und während des 
Studiums 
Frauen- und Geschlechterstudien sind in den an der EWSI Studie beteiligten Länder 
auf unterschiedlichem Niveau und in unterschiedlichem Grad institutionalisiert. Zum 
Zeitpunkt der Erhebung existierte nur in Großbritannien die ganze Bandbreite an 
Studienmöglichkeiten. Women‘s Studies konnten im Rahmen von Weiterbildungsan-
geboten, als Studienschwerpunkte (Module) in Studiengängen mit traditionellen 
Abschlüssen, mit eigenständigen Bachelor oder Master Abschlüssen und in Promoti-
onsstudiengängen studiert werden. Gemessen an der Dichte der Studienangebote, dem 
Grad der Institutionalisierung (freiwillig/verpflichtend, Verankerung in Studien- und 
Prüfungsordnungen, eigenständige Abschlüsse), der Existenz von Forschungszentren, 
der Widmung von Professuren für das Fachgebiet und der sonstigen personellen 
Ausstattung stuft EWSI den Institutionalisierungsgrad in Großbritannien, Finnland, 
den Niederlanden und der Bundesrepublik Deutschland auf einer dreistufigen Skala 
(hoch, mittel, niedrig) als „hoch“ ein. Frankreich, Italien, Spanien, Slowenien und 
Ungarn dagegen weisen einen „niedrigen“ Institutionalisierungsgrad auf, gekenn-
zeichnet durch ein komplexes Bündel an Faktoren, Besonderheiten der nationalen 
Hochschulsysteme, autonome Orientierung bzw. Schwäche ziviler Frauenbewegun-
gen sowie mangelnde staatliche Unterstützung bzw. Förderung (Silius 2002). 
Geistes-, sozial- und kulturwissenschaftliche Fächergruppen dominieren. Neuere 
Curriculumsentwicklungen sind durch die Fokussierung auf internationale Bezüge 
und methodische Forschungskompetenzen sowie durch zunehmende Spezialisierung 
und Berufsorientierung gekennzeichnet. Generell ist eine Tendenz hin zu Curricula 
mit eigenen Abschlüssen festzustellen, auch wenn grundsätzlich an der Strategie des 
„double track“, d.h. der Institutionalisierung im Rahmen bestehender Studiengänge 
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und Fächer bei gleichzeitiger Entwicklung eigenständiger Studienabschlüsse, fest-
gehalten wird.  
Die befragten Studentinnen und Absolventinnen waren vor Beginn des Studiums 
überwiegend erwerbstätig. Kennzeichnend für das EWSI Sample ist die hohe Zahl der 
Befragten, die sich in einer späteren Lebensphase, z.B. nach Berufstätigkeit und Abi-
tur auf dem Zweiten Bildungsweg oder im Rahmen eines Zweitstudiums (Master/post 
doc), für einen Schwerpunkt Frauen- und Geschlechterstudien entschieden haben.  
Tab. 1: Erwerbstätigkeit vor dem Studium  
Land Erwerbstätigkeit vor dem Studium 
(= 100%) Absolventinnen Studentinnen 
Deutschland 51%  (27) 60%  (39) 
Finnland 53%  (27) 38%  (12) 
Frankreich 72%  (37) 42%  (28) 
Großbritannien 81%  (71) 80%  (66) 
Italien 45%  (21) 48%  (22) 
Niederlande 43%  (33) 56%  (28) 
Slowenien 26%  (13) 16%  (8)   
Spanien 63%  (27) 62%  (51) 
Ungarn 46%  (21) 34%  (16) 
Quelle: EWSI 2002   
 
Auch wenn nur in wenigen Studiengängen Praktika gefordert wurden und be-
rufsorientierte Curricula die Ausnahme sind, kann, wie aus Tabelle 1 hervorgeht, die 
Mehrheit der Studentinnen und Absolventinnen auf Praxiserfahrungen durch Berufs- 
und Erwerbstätigkeit zurückgreifen. Nicht selten knüpfen Absolventinnen nach dem 
Studium an ihre berufliche Tätigkeit vor dem Studium an und nutzen die erworbene 
Qualifikation zu einem beruflichen Aufstieg in ihrem alten Tätigkeitsfeld.  
So fanden z.B. sechs der zwanzig interviewten deutschen Absolventinnen nach 
dem Studium eine Beschäftigung in der gewerkschaftlichen Bildungsarbeit. Sie waren 
bereits vor ihrem Studium gewerkschaftlich aktiv. Bei der Suche nach Arbeit nach 
dem Studium knüpften sie an frühere Arbeitsbeziehungen und Interessen an. Das Zitat 
einer Soziologin, die nach eigenen Angaben ihre Erfahrung in der betrieblichen Inte-
ressenvertretung in ihrem Studienschwerpunkt Frauen- und Geschlechterforschung 
theoretisch aufarbeiten wollte, verdeutlicht den für diese Gruppe typischen Verlauf:  
 „(...) dadurch dass ich Jugendvertreterin und Personalrätin war, habe ich schon mitge-
kriegt, wo strukturelle Diskriminierungen auch bei uns im Amt vorhanden waren. Und ich 
habe mich mit diesen Themen, mit Frauenförderung beschäftigt. Deswegen war das ir-
gendwie klar, dass das dann auch im Studium ein Schwerpunkt sein wird. (...) Neben dem 
Studium habe ich gewerkschaftliche Bildungsarbeit gemacht. Dort konnte ich das Wissen, 
was ich mir da erarbeitet habe, nutzen. Ich habe das auch in die Seminare, die ich da an-
geboten habe, eingebracht.“ (Schmidbaur et al. 2003, S. 41).  
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Beschäftigungserwartungen und Arbeitsfelder 
Wissenschaft und Forschung, Politikberatung, Publizistik, insbesondere Journalismus, 
Kulturmanagement, Frauenbeauftragte und andere Berufsbilder im Bereich der Um-
setzung von Gleichstellungspolitiken sowie Frauenorganisationen und Frauenprojekte, 
vor allem in den Bereichen Bildung, Gewalt/Gewaltprävention, Gesundheit und Er-
ziehung sind die meist gewünschten Tätigkeitsfelder (Bianchi et al. 2003). Priorität 
hat die Entscheidung für eine als sinnvoll empfundene Tätigkeit. „Ethical choices“, so 
eine finnische Absolventin, spielen eine zentrale Rolle. Der positiv gewerteten Be-
rufsentscheidung aus ethischen Gründen wird negativ die Karriere „nach männlichem 
Muster“ gegenübergestellt. Dieser „idealistic discourse“ (Silius/Tuori 2003) deutet 
Karriere als Entscheidung für Macht und Geld auf Kosten politischen Engagements 
und sozialer Beziehungen.  
Für die große Mehrheit der befragten Studentinnen und Absolventinnen aller an 
der EWSI Studie beteiligten Länder ist das Studium der Frauen- und Geschlechterstu-
dien vorrangig ein Identitätsprojekt. Berufliche Pläne sind für die Wahl ihres Studien-
schwerpunkts wenig ausschlaggebend gewesen. Entsprechend vage fallen Antworten 
auf die Frage nach Beschäftigungserwartungen aus. Die Chance, in ihrem Wunschbe-
ruf arbeiten zu können, beurteilen viele Respondentinnen eher pessimistisch. Trotz-
dem sehen sie rückblickend ihr Studium in einem positiven Licht. Persönlich haben 
sie von ihrem Studium profitiert und ihre beruflichen Ambitionen zielen auf Tätigkei-
ten, in denen sie die erworbenen Fähigkeiten und Kenntnisse anwenden können. 
Notfalls werden sie ihren Beruf erfinden: „There is no job, but you can create one for 
yourself“, so eine ungarische Absolventin (Juhász 2003, S. 20). 
Die Arbeitsfelder, in denen die befragten Absolventinnen tätig sind, gleichen de-
nen der Absolventinnen und Absolventen anderer sozial- und geisteswissenschaftli-
cher Studiengänge (z.B. Jahr et al. 2002; Kromrey 1999). Schwerpunktmäßig arbeiten 
die Befragten in Wissenschaft und Forschung, Bildung, NGO‘s/Frauenprojekten, 
Gleichstellungsstellen, Politikberatung, Sozialer Arbeit und Medien. Darüber hinaus 
gibt es ein breites Spektrum an Dienstleistungsberufen und freien Berufen: Archiva-
rinnen und Bibliothekarinnen, Krankenschwestern und Hebammen, eine Architektin 
und eine Regionalplanerin, eine Chemotechnikerin, Dolmetscherinnen, eine Verlege-
rin, eine Schriftstellerin, eine Polizistin sowie Rechtsanwältinnen (Bianchi et al. 2003; 
Drglin et al. 2003; Silius/Tuori 2003).  
Einen engen und direkten Bezug zu Frauen- und Geschlechterstudien haben vor 
allem die Arbeitsfelder Wissenschaft und Bildung, Gleichberechtigung und NGO‘s, 
die zugleich die meistgewünschten Arbeitsgebiete sind. Wie der Überblick über die 
Tätigkeitsfelder der 56 befragten deutschen Absolventinnen (Tabelle 2) zeigt, bringt 
die Mehrzahl der Befragten Gender-Expertise in die berufliche Praxis ein. Nach dem 
Grad der Verwendung im Studium erworbener Qualifikationen können die Tätigkeits-
felder in drei Kategorien eingeordnet werden. 
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Tab. 2: Tätigkeitsfelder nach Qualifikationsverwendung (deutsche Absolventinnen)  
I: 
Berufe bzw. Tätigkeitsfel-
der, bei denen die Ausei-
nandersetzung mit Ge-
schlechterverhältnissen im 
Mittelpunkt der Tätigkeit 
steht  
 
Wissenschaft mit Schwerpunkt Geschlechter-
verhältnis, Politikberatung mit Schwerpunkt 
Frauenpolitik/Gleichstellungspolitik, Feminis-
tische Bildungsarbeit, Frauenbeauftragte, 
soziale Frauenprojekte, Journalismus mit femi-
nistischem Schwerpunkt 
 
31 
II: 
Berufe bzw. Tätigkeitsfel-
der mit anderen Schwer-
punkten. Gender-Expertise 
wird als Zusatzqualifikati-
on eingebracht bzw. ge-
wertet 
 
Politikberatung, Erwachsenenbildung, Journa-
lismus, Bibliothekswesen, Öffentlichkeitsar-
beit, Soziale Arbeit 
 
12 
III: 
Berufe bzw. Tätigkeitsfel-
der ohne Gender-Bezug 
 
Chemotechnikerin, Bilddokumentarin, Jobs im 
Dienstleistungsbereich (Kellnerin, Verkäufe-
rin) 
 
5 
Keine Angaben  8 
Quelle: EWSI 2002  
 
Vielfach war die Arbeitssituation vor allem in Tätigkeitsfeldern der Kategorie I 
durch prekäre Arbeitsverhältnisse, befristete Stellen, Teilzeitarbeit, berufliche Sack-
gassen oder generell eine langfristig unsichere finanzielle Basis gekennzeichnet. Ge-
messen an Einkommen, Einflussmöglichkeiten oder sozialer Sicherheit boten Tätig-
keitsfelder der Kategorie II die einträglichsten Aussichten. 
Gender-Expertise in der beruflichen Praxis 
Unter „Gender-Expertise“ verstehen die im Rahmen des EWSI Projekts befragten 
Studentinnen und Absolventinnen die Kenntnis theoretischer Konzepte und empiri-
scher Ergebnisse zu Struktur, Bedingungen und Auswirkungen hierarchischer Ge-
schlechterverhältnisse sowie die Fähigkeit, dieses Wissen auf die Analyse unter-
schiedlicher Lebensbereiche, auf kulturelle, historische oder politische Zusammen-
hänge anzuwenden. Gender-Expertise wird als eine kritische Perspektive des Aufbre-
chens vermeintlich naturgegebener unveränderlicher gesellschaftlicher Macht- und 
Herrschaftsstrukturen beschrieben, die auf alle Forschungs- und Praxisfelder ange-
wandt werden kann. Eine deutsche Historikerin erklärt z.B.:  
 „Ich würde für die Geschichte eigentlich eher sagen, meine Expertise ist eine bestimmte Art 
des Herangehens oder eine bestimmte Art, die Gesellschaft zu sehen und sich klar zu sein, 
dass das Geschlecht in einer historischen Situation immer eine Rolle spielt. Wie diese Situ-
ation dann aussieht, da bin ich nicht unbedingt Expertin. Ich weiß z.B. über die antiken 
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Frauen ausgesprochen wenig. Aber ich weiß, dass es, wenn ich zur Antike forschen würde, 
ausgesprochen wichtig wäre, mir Geschlechterverhältnisse anzugucken (…). Ich würde 
mich nicht so sehr als Expertin für eine bestimmte Zeit beschreiben, sondern als Expertin 
einer bestimmten Herangehensweise, einer bestimmten Art, Dinge zu sehen.“ (Schmidbaur 
et al. 2003, S. 53).  
Nur ausnahmsweise beantworten die befragten Studentinnen und Absolventinnen 
die Frage nach Gender-Expertise in der beruflichen Praxis mit einer Schilderung 
spezialisierter Wissens- und Qualifikationsbündel. Was die Befragten spontan erzäh-
len, lässt sich unter den Begriff „Schlüsselqualifikationen“ subsumieren (Schmidbaur 
2004). Das Studium hat ihnen neue Handlungsmöglichkeiten eröffnet, ihr Selbstbe-
wusstsein gefördert und sie in der Wahrnehmung ihrer Interessen gestärkt. Frauen- 
und Geschlechterstudien werden als „Augenöffner“ beschrieben. Die Fähigkeit, 
Strukturen des Geschlechterverhältnisses zu erkennen und analysieren zu können, 
wird als entscheidende Erweiterung sozialer und kommunikativer Kompetenzen be-
wertet. Eine Absolventin, zu deren zentralen beruflichen Aufgaben heute die Modera-
tion politischer Entscheidungsprozesse gehört, schildert die Bedeutung dieser Fähig-
keit als Schlüsselqualifikation für ihr heutiges Berufsleben:  
 „... es geht ja bei der Arbeit darum, eine Gruppe von etwas über vierzig Menschen irgend-
wie arbeitsfähig zu halten, und da ist es schon hilfreich, zu gucken, was passiert hier, wie 
funktioniert die Gruppe, wer verkörpert was, welche Strukturen gibt es auch eben zwischen 
Männern und Frauen und wie kann man damit arbeiten, wie kann man sie vielleicht auch 
verändern. ... Also, das hilft auf jeden Fall ... gerade diese Fähigkeit, sich zurückzunehmen, 
zu beobachten und zu analysieren“ (Schmidbaur et al., S. 16). 
Gender-Expertise in diesem Sinne ist nicht nur Fachwissen, sondern persönlich 
und politisch relevante Allgemeinbildung. Der Kommentar einer italienischen Res-
pondentin bringt diese von Befragten aller an der EWSI Studie beteiligten Länder 
geteilte Auffassung auf den Punkt:    
 „Any job needs it [gender expertise], I think. Not only for women though, but for every-
body. It should start from teaching at junior high school levels upwards. Gender knowledge 
means questioning roles. This means that you can’t work in education, from kindergartens 
to university, without questioning roles, taking them for granted. The same is true for any 
other professional context“ (Barazzetti et al. 2003, S. 31). 
Ausblick 
Die EWSI Erhebung fand zu einer Zeit einschneidender Veränderungen statt. Hoch-
schulreform und Bologna-Prozess sind Stichworte für die Entwicklung neuer Studien-
strukturen und veränderter Steuerungskonzepte an Hochschulen. Es zeichnet sich ab, 
dass in diesem Zusammenhang Frauen- und Geschlechterstudien ihren Platz behaup-
ten und dass auch in dieser jungen Disziplin Berufsorientierung und Spezialisierung 
eine zunehmende Rolle spielen werden. Gender Mainstreaming bereitet den Boden für 
eine günstige politische Gelegenheitsstruktur zur Institutionalisierung von Frauen- 
und Geschlechterstudien, vor allem auch in den EU-Beitrittsländern. Im Windschatten 
dieser politischen Vorgabe professionalisiert sich das Tätigkeitsfeld „Gleichberechti-
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gung“, z.B. in Gleichstellungsstellen, Fort- und Weiterbildungseinrichtungen, Ver-
bänden, Parteien oder Stiftungen. Ein „Preis“ ambivalent im Sinne von Verlust und 
Gewinn für diesen Professionalisierungsprozess ist u.a. die betriebswirtschaftliche 
Ausrichtung gleichstellungspolitisch relevanter Qualifikationen von der „Frauenbe-
auftragten“ zur „Gleichstellungsmanagerin“ (Michel 2004). 
Die Absolventinnen, die in der EWSI Studie zu Wort kamen, haben Frauen- und 
Geschlechterstudien in der Regel noch unter alten Bedingungen studiert: als Schwer-
punkt im Rahmen etablierter geistes- und sozialwissenschaftlicher Studiengänge, eher 
forschungs- als praxisorientiert, aus persönlichem Interesse ohne Blick auf berufliche 
Verwertung, eher interdisziplinär und universell als disziplinär und spezialisiert. Ihre 
beruflichen Chancen unterscheiden sich kaum von denen der Absolventinnen und 
Absolventen anderer geistes- und sozialwissenschaftlicher Studiengänge. Gerade die 
enge Verbindung zwischen persönlichen Interessen und Freiheit des Studiums, die 
Notwendigkeit, sich das Studium selbst zu erarbeiten, qualifizierte dafür, berufliche 
Chancen zu finden und zu erfinden. Diese Erfahrungen weisen darauf hin, dass Gen-
der-Expertise über beruflich verwertbares Wissen hinaus Allgemeinbildung ist oder 
wie es eine holländische Absolventin formulierte:  
 „That perspective, no one can ever take that away from you. The perspective, the analytical 
model, the attitude you have regarding power relations, is something that you have been 
given, and that is a big gift“ (van der Sanden 2003, S. 23). 
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